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Das Hagelwetter .

Der Menſch gleicht einer Wolke , die

vom Schickſale , wie vom Sturmwinde , in

immer wechſelnder Geſtalt umher getrieben

wird . Bald lachen ihm Freuden , und ſein

Innres erhebt ſich und fuͤhlt ſich erhaben uͤber

alles , doch die Freuden zerfallen und der

Schmerz ſteht ihm zur Seite , und ſchlaͤgt

tiefe Wunden in das ſchwache Herz , und

wuͤhlt mit harten , unbarmherzigen Haͤnden

in den Wunden , und graͤbt ſie tiefer , und

das arme Herz zittert , und will zerfallen .

Doch es geht wieder ein Sonnenblick der

Freude auf , und der Menſch ſteht langſam

auf und erhebt ſich wieder , und blickt wieder

in die Sonne , wie eine vom Sturme nieder⸗

gebeugte Pflanze !
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Auch ihr ſeyd mir heilig , ihr truͤben

Stunden des Schmerzes ! Auch ihr ſeyd weis

lich vom Schoͤpfer in unſer Leben gemiſcht ;

denn wo koͤnnte es ein Gluͤck geben ohne Un⸗

gluͤck, wo eine Freude ohne Schmerz ? —

Das fruchtbarſte Jahr hatte ſeine See⸗

gen auf die Erde ausgegoſſen . Die

chen Halme bogen ſich unter der Laſt der koͤr⸗

nerreichen Aehren , und wo man nur 5
te , ſah man Reichthum in Fuͤlle. Der

froͤhliche Landmann ſah ſchon im Traume

ſeine gefuͤllten Scheuern , deren zu kleiner

Raum nicht hinreichte , den Seegen alle zu

faſſen , und er rechnete ſchon ſeinem aͤmſigen
Weibe vor , wie viel ihm dieſes Jahr reiner

Gewinn uͤbrig bliebe .

Bis jetzt hatte das guͤnſtigſte Wetter

dieſe Traͤume beſtaͤtigt , aber auf einmal fiel

eine anhaltende Duͤrre ein . Die Erde riß

———————
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in große Spalten , und das vertrocknete Ge —

traide hieng traurig die zuſammenfallenden

Aehren zur Erde nieder . Die Blumen der

Wieſen waren verwelkt und zu Aſche ge⸗

brannt . Kein kuͤhles Luͤftchen erquickte den

muͤden Wandrer . Die Saͤtnger des Wald

waren verſtummt , und fanden in den

Schatten keinen ui vor der unertraͤglichen

Hitze . Die Fiſche lagen vertrocknet in dem

waſſerloſen Bette derel Der jammern⸗

de Landmann rang verzweifelnd die Haͤnde .

Endlich erſchien eine Wolke am Himmel , die

die Sonne verbarg . Alles jubelte . Die

Wolke wurde groͤßer , und es zog ein Gewit —

ter , wie ein auf einander gethuͤrmtes Gebirge

herauf . Der Donner rollte fuͤrchterlich , und

brauſender Platzregen , mit Hagel vermiſcht ,

ſtürzte nieder . Der kurze Jubel verwandelte

ſich ploͤtzlich in ein allgemeines Wehklagen .

Noch waͤhrend des Sturms liefen die weinen⸗

den Landleute hinaus , um zu ſehen , was von
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ihren Feldern gerettet wäͤre. Auch ich gieng

hinaus und ahndete das Schrecklichſte . Meine
iun

Felder waren ganz zernichtet . Nicht eine
bun

Spur ſah man mehr von der Fülle des See' ß' diß

gens , die vor wenig Minuten hier noch aus U

gebreitet ſtand , nicht ein Halm ſtand mehr ,
86

der ſich im Winde bog . Die Felder ſahen

aus , als ob ein verheerendes Kriegsheer uͤber⸗ U1

hin gezogen waͤre. Hie und da hob ſich noch
Fur

ein zerknickter Diſtelſtrauch empor , wie ein 0

ſterbender Verwundeter auf einem Schlacht⸗ i

felde ſich noch einmal aus ſeinem Blute em⸗ 0

porhebt , und ſein zerſchmettertes Antlitz noch

einmal zum Himmel aufhebt , und dann ſich
0

und der Menſchheit fluchend , wieder in ſein

Blut zuruͤckſinkt und ſeinen Geiſt aufgiebt . ih

Ed

Ich gieng wieder zuruͤck durch die Menge

der Troſtloſen , die alle herausgekommen wa⸗ 8

ren , ihr Ungluͤck zu ſehen . Keiner von ihnen

klagte , keiner weinte . Ihre Sprache war
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erſtarrt und ihre Thraͤnen vertrocknet . Ich

kam nach Hauſe . Mein Weib und meine

Kinder ſaßen weinend in dem Zimmer umher .

Sie fragten mich nicht , aber ſie laſen unſer

Ungluͤck in meinem Geſichte . Ich konnte ihr

Wehklagen nicht laͤnger ertragen und ſchlich

mich traurig in meine Studierſtube . Ein

ſchoͤner Gimpel , der in derſelben hieng , und

der mehrere Lieder pfeifen konnte , pfiff , als

ich hereintrat , die Melodie : „ Eine feſte Burg

iſt unſer Gott ! “ Der Geſang ergriff mich und

ich wurde unwillkuͤhrlich aufgerichtet , und das

Ungluͤck ſchien mir ſo groß nicht mehr . Ich

ſahe zwar ein , daß ich mich das ganze Jahr

uber aͤußerſt ſpaͤrlich behelfen mußte , und daß

ich die Schuld nicht wuͤrde tilgen koͤnnen,

doch hoffte ich auf das folgende Jahr , deſſen

vielleicht doppelter Seegen mich in den

Stand ſetzen wuͤrde , mein Verſprechen zu er⸗

fullen .



—
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Ich gieng in die Stube zuruͤck, in der

die Meinigen noch immer klagten und weint

ten . Ich faßte meine Johanna bei der Hand ,

und fuͤhrte ſie in meine Studierſtube ; meine

zwei Toͤchter folgten ihr . „ Eine feſte Burg

iſt unſer Gott, “ ſieng der Gimpel an zu pfei —

ſen . Meine Frau verſtand , was ich damit

wollte , und ſie ſetzte ihren Thraͤnen Graͤnzen .

Wir waren alle ſtumm , und es hatte ſich ein

jedes an ein Fenſter geſtellt und ſah ſchwei⸗

gend hinaus in die untergehende Sonne , die

mit ihren letzten Strahlen die oͤdeGegend be⸗

ſchien . Endlich gieng meine Johanna zu

ihrem Schranke , holte ihre ſilbernen Ohren⸗

gehaͤnge , das einzige von Werth , was ſie noch

beſaß , und was ihr ihre Eltern hinterlaſſen

hatten , und legte ſie ſchweigend auf den Tiſch .

Ich verſtand , was ſie damit wollte , legte

meine ſilberne Uhr daneben , und gieng hin

und druͤckte das theure Weib an mein Herz .

Wie erhaben fuͤhlten wir uns jetzt , wie gluͤck⸗
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lich waren wir jetzt , die wir doch vor wenig

Augenblicken uͤber unſer Ungluͤck gemurrt hat —

ten . Wir ſahen , daß dieſe beiden kleinen

Aufopferungen uns wieder in den Beſitz unſrer

Ruhe ſetzen wuͤrden und brachten ſie deshalb

gern . Den folgenden Tag gieng ich in die

Stadt und verkaufte beides , und erhielt dafuͤr

ſo viel , daß ich , mit Hinzufuͤgung einiges

baaren Geldes , mein gegebenes Wort halten

und dem Sekretair Lange meine Schuld be⸗

zahlen konnte .
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